N 99. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBO OT. 
N Das Abonnement pro Mai 
und Juni beträgt 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro Mai mit 
10 Sgr. abonniren. 


Staats = Lotterie. 

Berlin, 29. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der 4. Klaſſe 139 ſter Königl. preußiſcher Klaſſen. 
Lotlezie fiel 1 Hauptgewinn von 15,000 Thlrn. auf 
Nr. 55,462. 2 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf 
Nr. 44,111 und 47,076. 

39 Gewinne zu 1000 Tölr. auf Nr. 592. 1465. 
4067. 6814 6949. 7717. 7969. 8296. 8501. 15,013. 

. 19,291. 19,568. 19,823. 20,982, 21,596. 21,929. 24,214. 
32,670. 34653. 34,737. 35,072. 39 819. 40,732. 48,480. 
48 493, 48,790. 50,046. 50,935. 53,728. 58,072. 62,236. 
63 700. 64,397. 67,516. 69,427. 72,837. 85,217. 86,480 
und 94,150. 

51 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1690. 2827. 
4254. 6007. 9608. 9959. 16,881. 19,321. 20,745. 21,187. 
21.575. 22,965. 22,980. 22,998. 23,487. 
28,059. 29,188. 30,781. 31,120. 31,516. 
37 652. 40.869. 47,318. 48,412. 52,365. 
65,803. 67,569. 67,590. 67,906. 69,850. 
77,553. 79,544. 81,262. 82,405. 84,096. 
87 127. 88.497. 91,628. 92,496. 92,981 

"52 Gewinne zu 200 Tblr. auf Nr. 1142. 2801. 
3417. 7377. 14.101. 15,267. 17,380. 20,840. 22,597. 
22,741. 24,391. 24,651. 25,182. 25,653. 25,878. 32,992, 
42.263. 43,278. 44,872. 44,712. 46,262. 46,552. 48,160. 

| 49,108. 49,123. 52,295. 52,568. 52,594. 53,032, 55,164. 

56,639. 58,294. 61,387. 61,615. 61,663. 61,738. 63,821. 
64.843. 65.653. 66,187. 68,375. 68,665. 72,906. 74,064. 
75,466. 75,710. 76,120. 76,157. 76,509. 78,457. 83,983. 
84.075. 84 306. 84,496. 84,615. 84,675. 87,252. 88,409. 
88,735. 90,537. 91,474 und 93,488. 
(Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 15,000 Thlrn. nach Berlin bei Friedmann. — 
Nach Danzig fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf 
Nr. 21,929 u. 85,217; 3 Gewinne zu 500 Thlr. auf 
Nr. 22,965. 22,980 u. 22,998; 2 Gewinne zu 200 Thlr. 
auf Nr. 14,101 u. 53,032.) 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, Donnerſtag 29. April. 
General v. Voigts⸗Rheetz iſt hier vom Pferde geſtürzt 
und erlitt einen leichten Beinbruch. 

Wien, Donnerſtag 29. April. 

Die „Neue freie Preſſe“ ſchreibt: „In Diplomaten⸗ 
Kreiſen verlautet, daß die franzöſiſch⸗belgiſche Eiſen⸗ 
bahnfrage in Folge, der von dem Kaiſer Napoleon 
ergriffenen Initiative einer befriedigenden Löſung auf 
folgender Baſis entgegengehe: Die belgiſche Regie⸗ 
rung übernimmt die ſtreitige Eiſenbahnlinie und über ⸗ 
läßt der franzöſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft die Exploi⸗ 
tirung unter beſtimmtem Vorbehalte. Frere - Orban 
ſoll principiell mit dieſem Vorſchlage einverſtanden 
und bereit ſein, perſönlich für die Annahme deſſelben 
zu wirken.“ 

— Die „Preſſe“ meldet: In hieſigen financiellen 
Kreiſen iſt das Gerücht verbreitet, der Abſchluß der 
Quartals⸗Abrechnung des Finanz- Miniſters Breſtel 
weile in den Ausgaben Erſparniſſe von 5 Mil⸗ 
lionen nach. 

Prag, Donserftag 29. April. 
Straßenanſchläge des Leiters der Statthallerei ver⸗ 
künden die Aufhebung des Aus nahmezuſtandes und 
appelliten an den gefunden Sinn der Bevölkerung 
wegen der Vermeidung weiterer Ruheſtörungen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Florenz, Donnerflag 29. April. 
Die Zeitungen melden, daß die Schritte Italiens 
bei der Schweiz wegen des Mazziniſtiſchen Complotts 
bewirkt haben, daß Mazzini Lugano verlaſſen wird. 

Neapel, Mittwoch 28. April. 
Prinz Napoleon iſt heute von hier abgereiſt, um 
Meſſina, Tunis, Corfu zu beſuchen; er gedenkt auch 
die Juſel Stromboli zu berühren. a 
Madrid, Donnerſtag 29. April. 
In der geſtrigen Cortes⸗Sitzung interpellirt und er⸗ 
klärt der Finanzminiſter Folgendes: Die ſpaniſche 
Anleihe ift auf den fremden Plätzen gut aufgenommen, 
die Juli-Conpons-⸗Zahlung geſichert und die Staats⸗ 
ſchuld⸗Unifieirung werde möglich fein, ſobald die 
Finanzlage ſich gebeſſert habe. — Der Juſtizminiſter 
verlas bierauf den Amneftie-Entwurf für die in Anda⸗ 
luſien Compromittirten. Hierauf wird die Berathung 
über die Verfaſſung fortgeſetzt und werden zwei Amen⸗ 
diments zu Gunſten der einheitlichen Kirchen- Ver ⸗ 
faſſung abgelehnt. 
Paris, Donner ſtag 29. April. 

Die Unterzeichnung der franzöſiſch⸗ belgiſchen Verein⸗ 
barung beſtätigt ſich. — „Patrie“ ſagt, daß wahrend 
der Vorbereitung des endgültigen Vertrages eine 


Commiſſion über die Detailſrage Beſchluß faſſen 
wird. 


— Der belgiſche Miniſter Frere Orban 
wird vor ſeiner Abreiſe noch eine Audienz beim 
Kaiſer haben. 

London, Donnerſtag 29. April. 
Eine der „Times“ aus Philadelphia vom 28. April 
zugegangene Depeſche meldet: Die Regierung wird 
in Cuba die amerikaniſchen Intereſſen ſchützen, eine 
ſonſtige Einmiſchung aber und die Anerkennung des 
Aufftandes vermeiden, nachdem es feſtſteht, daß der 
Aufſtand ohne die Hilfe des Auslandes unhaltbar iſt. 

Dublin, Donnerſtag 29. April. 
In der verwichenen Nacht baben Straßentumulte 
ſtattge funden; mehrere Perſonen find verwundet wor⸗ 
den. Das Militair ſtellte um Mitternacht die Ruhe 
wieder her. 

Waſhington, Mittwoch 28. April. 

In Londonderry hat geſtern ein blutiger Orangiſten⸗ 
Krawall ſtattgefunden. 


Politiſche Rundſchan. 


Da der König leicht unpäßlich geworden, ließ er 
die geftrige Truppenbeſichtigung durch den Kronprinzen 
vornehmen; er konnte jedoch bereits Vormittags die 
regelmäßigen Vorträge entgegennehmen. — 

Unfer König wird, vorläufigen Beſtimmungen 
zufolge, auch in dieſem Jahre eine Badekur in Ems 
gebrauchen und demnächſt auch Wiesbaden und Hom- 
burg beſuchen. Die kronprinzliche Familie gedenkt 
in das Seebad Norderney zu gehen. 

Die Reiſe, welche der König nach Hannover, 
Olvenburg u. ſ. w. zu unternehmen gedenkt, iſt vor⸗ 
läufig auf den 22. Mai feſtgeſetzt; an der Aufſtellung 
des Reiſeprogramms wird jetzt gearbeitet. — 

Die Soirée bei'm Bundeskanzler bildet im Foyer 
des Reichstages ein noch nicht erſchöpftes Thema der 
Unterhaltung. Die Liebenswürbigfeit des Gaſtgebers 
hat ein reiches Füllhorn von Humor aus geſchüttet, 
und es wird noch einige Zeit dauern, bis alle 
Bonmots von treuen Chroniſten geſammelt worden 
ſind. Zwar war der Reichstag nicht ganz in der 
beſchlußfähigen Anzahl feiner Mitglieder verfammelt, 
aber die Diskuſſion war deſto lebhafter und ſpiritueller. 
Auch zeigte fi kein Mißverhältniß der Parteien, 
die im Hotel des Auswärtigen vertreten waren. 


In Leipzig: Eugen Fort. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


beſſere.“ 


Fraction 


Damiger Dampfboot 


1869. 
40 fter r Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annone.-Büreau. 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Hatten die preußiſchen Conſervativen auch das quanti⸗ 
tative Uebergewicht, fo bildeten doch die Repräſen⸗ 
tanten der übrigen Fractionen die Elite der parla⸗ 
mentariſchen Intelligenz. Der Kanzler unterhielt ſich 
mit einer langen Reihe von Gäften. Er erzählte 
Braun-Wiesbaden Jagdabenteuer von Frankfurt a. M. 
im Sachſenhauſer Dialekte, noch größere Abenteuer 
in Bezug auf Blaubücher⸗Zuſammenſetzung und machte 
gegen Beder-Dortmund die Bemerkung: „Ihre Tele⸗ 
graphengeſchichten von heute (Peterſiſien⸗Telegramme 
der prinzlichen Köche) haben wenig Eindruck auf mich 
gemacht.“ „Wie fo, Excellenz?“ „Ich weiß noch 
Windthorſt hatte ſehr lange die Ehre, das 
Glaubensbekennmiß der bundesſtagtlich⸗conſtitutionellen 
e vorzutragen. Die anderen Abge⸗ 

aren noch ſchüchterner im Zulangen am 
Natürlich war dieſes ſehr reichlich verſorgt. 


ordneten 
Buffet. 


Maitrank, Bier und Thee bildeten die Getränke. 
Mit dem Kanzler ſelber machten ſeine Gemahlin und ſeine 
Töchter die Honneurs. 


Die Herren v. Bockum 
Dolffs, Roß (Hamburg) erfreuten ſich ſehr langer 
und eingehender Converſationen mit dem Wirthe. 
Ob in der Unterhaltung zwiſchen dieſem und Löwe 
die Frage erörtert worden iſt, worin das Verhalten 
beider gegen die Exiſtenz des alten deulſchen Bundes 
vifferirt, wage ich nicht zu behaupten. Von den 
preußiſchen Miniſtern find Herr v. d. Heydt und 
Graf Itzenplitz anweſend geweſen. — . 

Der dem Bundesrath jetzt vorgelegte vervoll⸗ 
ſtändigte Haushaltsetat für 1868 weiſt in Ausgabe 
und Einnahme die Summe von 75,792,511 Thlrn. 


auf, während der urſprüngliche durch Geſetz vom 


30. Octbr. 1867 feſtgeſtellte Etat mit 72,158,243 


Thlın. ſchloß. 


Der Steuerplan für die Gasſteuer liegt fextig 
im Finanzminiſterium vor und der Miniſter hört 
ſchon die Goldſtücke klingen, welche die neue Steuer 
in die Staatskaſſe locken ſoll. Dieſe Steuer hat 
wirklich für den Finanzmann etwas Verlockendes. 
Sie iſt fo einfach zu erheben, da man ſich ja nicht 
an die einzelnen Conſumenten zu wenden braucht, 
ſondern nur die Produktion der einzelnen Gasauſtal⸗ 
un zu lontroliren hat und von ihnen die Summe 
der Steuer einziehen kann; ſie mögen ſie dann auf 
den Preis des Gaſes ſchlagen. Allerdings würde 
man, da in den Röhrenleitungen nicht unbedeutende 
Mengen Gaſes entweichen, mehr beſteuern, als con⸗ 
ſumirt wird; aber das würde man im Finanzmini⸗ 
ſterium auch für kein Unglück halten. Wie aber, 
wenn in Folge der durch die Steuer eintretenden 
Vertheuerung die Selbfibereitung des Gaſes über 
hand nehmen würde? Man fabricirt jetzt ſchon Ap⸗ 
parate für einen täglichen Bedarf von etwas über 
100 Flammen und würde gewiß auch bald für noch 
kleinere Apparate zweckmäßige Conſtruktionen finden. 
Dann hätte mit einem Male die leichte Erhebung 
der Steuer ein Ende und die Steuerbeamten hätten 
eine nicht unbedeutende Arbeit erhalten, deren Aus- 
führung natürlich eine große Beläſtigung des Publi⸗ 
kums fein würde, denn ſie müßten ſich fortdauernd 
überzeugen, ob das fabricirte Gas auch vor dem 
Verbrauch einen von der Regierung controlirten Meß⸗ 
apparat paſſirt. Zu dieſem Zwecke wird die Vor⸗ 
lage auch Beſtimmungen enthalten, welche dem jetzt 
geltenden Reglement ir, Bezug auf die Controlirung 
der Maiſchſteuer ähnlich find. — 

Der Bierfteuer- Entwurf umfaßt zwei Paragraphen 
und beſtimmt, innerhalb dee norddeulſchen Bundes⸗ 
gebiets (ſoweit daſſelbe zollvereinsländiſch iſt) vom 
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werden. 


— 


1. October ab die zwanzig Silbergroſchen für jeden 
Malzeentner oder Getreideſchroteentner betragende 
Steuer auf einen Thaler zu erhöhen. 

Die zweite Leſung der Gewerbe⸗Ordnung wird 
in Kurzem beendet ſein. Vor der dritten Leſung 


werden die Bundes⸗Regierungen zu berathen haben, 


in wie weit ſie den von der Vorlage abweichenden 
Beſchlüſſen des Reichstages entgegenkommen können 


und in welchen Punkten dies nicht möglich iſt. 


Die Berathungen des Reichstages über den Ent⸗ 
wurf einer Gewerbeordnung entſprechen ganz den 
Hoffnungen und Erwartungen, welche wir daran ge⸗ 
knüpft haben. Es iſt nicht nur alle Ausſicht vor⸗ 
handen, daß der Entwurf zum Geſetz wird, er hat 
durch die Berathungen des Reichstages auch in allen 
Abſchnitten die allerweſentlichſten Verbeſſerungen er⸗ 
fahren, und es bewährt ſich durchaus, was wir im 
Juli v. J. nach Erlaß des Nothgewerbegeſetzes ſchrie⸗ 
ben: der Bann, welchen die alten Parteidoctrinen 
auf die Beurtheilung der gewerblichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältuiſſe gelegt hatten, er iſt durch 
das Nothgewerbegeſetz im vorigen Jahre gebrochen 
worden. Der Luft der neuen Zeit iſt der Zugang 
dadurch eröffnet, und nachdem dies einmal geſchehen 
iſt, find auch unſere Conſervativen und unfere Re⸗ 
gierungen nicht mehr im Stande, derſelben die volle 
Herrſchaft zu beſtreiten. — 

Eine beträchtliche Verbeſſerung hat der Regie⸗ 
tungsentwurf der Gewerbeordnung dadurch erfahren, 
daß er einen kurzen Termin (den 1. Januar 1871) 
beftimmt hat, von welchem ab unbedingt alle gewerb⸗ 
lichen Ausſchließungsrechte (Zwangs- und Bannrecht) 
perſonelle wie reale, im ganzen Gebiete des nord» 
deutſchen Bundes aufgehoben ſein ſollen. Es bleibt 
den Landesgeſetzgebungen der einzelnen Staaten über⸗ 
laſſen, ob und welche Entſchädigung ſie für dieſe 
wegfallenden Privilegien einräumen wollen. Von 
Bundeswegen wird nur die volle Gewerbefreiheit 
vom 1. Januar 1871 ab proklamirt und das geſetz⸗ 
liche Verbot jeder Neubegründung eines Privilegiums 
aus geſprochen. Alle die mannigfachen Licenzen und 
Schonungen, welche die Regierungen den beſtehenden 
Gewerbsprivilegien noch entgegenbradhten, find vom 
Reichstage kurzer Hand beſeitigt. — 

Die conſervative Preſſe macht kein Hehl daraus, 
daß die Rechte des Reichstages zwar Alles aufbieten 
wird, um die Branntweinſteuer zu Fall zu bringen, 
doch ſollen die übrigen Steuervorlagen auf Widerſtand 
bei den Conſervativen nicht ſtoßen. Nur das Bier 
ſoll neben dem Branntwein vor Belaſtung geſchützt 
Vor Allem find die Conſervativen bemüht, 
die Steuervorlagen sans phrase durchzubringen, alſo 
namentlich zu verhüten, daß der Bundesrath auf 
Contingentirung oder einen Bundes Finanzminiſter 
ſich einlaſſe. Die letztere Sorge iſt unnöthig, Hrn. 
v. Bismarck's und v. Frieſen's Erklärungen über 
dies Capitel bilden ein weſentliches Stück des Pro⸗ 
gramms, welches der Bundesrath gegenüber der 
Reichstagsmajorität feſthält. Eher noch wäre über 
die Contingentirung der Steuern mit dem Reichs ⸗ 
tage zu rechten. Verſteht ſich die Majorität zur 
Bewilligung irgend einer Steuer, alſo etwa der 
Börfenfteuer, fo wird fle fo viel wohl in jedem 
Falle durchſetzen, daß der Reichstag Jahr für Jahr, 
je nach dem Bedürfniß, eine beſtimmte Quote des 
Steuerbetrages feſtſtellt und dieſe auf den Etat 
bringt. Dies wäre, wenn überhaupt Steuern bewilligt 
würden, für das Parlament eine conditio sine qua 
non der Genehmigung. Die liberalen Fraktionen 
haben ſich Über ihre definitive Stellung zu den Steuern 
überhaupt wie zu den Vorlagen im Einzelnen noch 
nicht geeinigt. — 

Bei der geftrigen Eröffnung des Zollbundesraths, 
die unter dem Vorſitz des Bundeskanzlers Graf 
Bismarck ſtattfand, wurden die Ausſchußwahlen voll⸗ 
zogen; die Präſidial⸗Vorlagen, betreffend die Zucker⸗ 


beſteuerung und den Schifffahrts⸗Vertrag mit Japan, 


wurden den Ausſchüſſen überwieſen. — 

Wenn einige ſchwache Seelen im übrigen Europa 
noch des Glaubens leben ſollten, den Preußens 
Feinde nach Kräften zu verbreiten und aufrechtzu⸗ 
erhalten trachten, als ob in Berlin der Sitz der über 
dem Welttheil hängenden Kriegsgefahr fei, der Mittel⸗ 
punkt eines immer zum Losſchlagen bereiten militäri⸗ 
ſchen Lagers, ſo wird der eben beendete europäiſche 
Congreß für die Pflege Verwundeter fie voraus⸗ 
ſichtlich aufklären. Das Königl. Haus bringt der 
Verſammlung die ausgeſprochenſten, wärmſten Sym⸗ 
pathien entgegen. Sein erhabenes Haupt begrüßt 
die fremden Vertreter mit einer Anſprache, in welcher 
kein Gedanke flärfer hervortritt, als der Wunſch, 
daß die verhängnißvolle Vorausſetzung der Wirkſam 
keit dieſer Beſtrebungen, der Krieg, weit und lange 
fernbleiben möge. 


daß dies in der That die hier herrſchende, allgemeine 
Geſinnung ſei, iſt der Congreß nach Berlin berufen, 
nehmen preußiſche Staatsbeamte und Aerzte an deſſen 
Verhandlungen nicht bloß der Form, ſondern der 
Sache nach den leitenden Antheil. f 

Der Fortſchritt, welchen die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung macht, iſt die Ausdehnung der Vorkeh run⸗ 
gen und Verabredungen von wirkſamer Verwundeten⸗ 
pflege auf den Seekrieg. Nicht auf den erſten Wurf 
allerdings wied es gelingen, die Verhältniſſe hier 
endgiltig zu regeln: dafür iſt der Seekrieg ſelbſt eine 
allzu ſehr in der Umwandlung begriffene Operation. 
Das Ineinanderwirken der Staat» und Privatthätig- 
keit iſt für ihn, wie die Verhandlungen ergeben haben, 
beſonders ſchwierig zu ordnen. Bis zum nächſten 
Jahre werden wir ja auch wohl jedenfalls noch Zeit 
haben, das Problem weiter zu überlegen und voll⸗ 
ends zu löſen. 

Einen Theil dieſer Aufgabe, die Heranziehung 
der zur Rettung Schiffbrüchiger bereit gehaltenen be⸗ 
ſonderen und beſonders ſeetüchtigen Boote, kann der 
internationale Congreß zunächſt an die deutſche Geſell⸗ 
ſchaft zur Retiung Schiffbrüchiger abgeben, deren 
Jahresverſammlung Ende Mai in Bremen ftattfinden 
wird. König Wilhelm iſt bekanntlich ihr Protector, 
und um die 30 — 60 bereits vorhandenen Rettungs- 
boote zu bezahlen, hat die ganze Nation ihr Scherf⸗ 
lein beigetragen. Nimmt man ſie jetzt für Kriegs⸗ 
zwecke der edelſten Art in Dienſt, ſo erhalten dieſe 
humanen Beſtrebungen damit eine neue nationale 
Weihe. Um ſo allgemeiner wird man ſich getrieben 
fühlen, durch Steigerung der einmaligen und der 
laufenden Einnahmen dieſer Deutſchland überſpannen⸗ 
den Geſellſchaft es bald dahin zu bringen, daß kein 
gefahrdrohender Punkt an der Küſte, ohne die feiner 
Beſchaffenheit entfprechenden Rettungsgeräthe bleibt 
und ſo von ſelbſt die Zahl der Fahrzeuge zunimmt, 
für welche der unerwünſchte Fall eines Seekrieges 
in unſern Gewäſſern zur Aufnahme der Mannſchaft 
ſinkender oder in die Luft gefprengter Kriegsſchiffe 
bereit ſtehen. 

Dieſes Ineinandergreifen friedlicher und krie⸗ 
geriſcher Hilfsthätigkeit erinnert übrigens wiederum 
daran, daß zur Humaniſirung des Seekrieges auch 
die Staaten und deren Vertreter, die Diplomaten, 
noch keineswegs Alles gethan haben, was ihnen 
obliegt. Von der deutſchen Stadt, in welcher die 
deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
diesmal tagen wird und ihr Vorſtand beſtändig 
feinen Sitz hat, von Bremen iſt eine Agitation aus⸗ 
gegangen, welche der norddeutſche Reichstag ſeitdem 
zu ſeiner Sache erhoben hat, die Bewegung wegen 
Abſchaffung des officiellen Seeraubs im Kriege. 
Seit der Reichstag dem Bundeskanzler dieſe wichtige 
Aufgabe einer hochherzigen und menſchenfreundlichen 
Politik einmüthig ans Herz legte, ſind gewiſſe Ver⸗ 
änderungen in den regierenden Sphären vor ſich ge⸗ 
gangen, welche ihrer Erfüllung günſtig ſcheinen. 
In London iſt ein neues, mächtiges und thatkräftiges 
liberales Cabinet an's Ruder gelangt, bei deſſen lei⸗ 
tenden Köpfen man Sympathie mit jeder großen For ⸗ 
derung der Humanität und des friedlichen Zuſam⸗ 
menlebens der Völker vorausſetzen darf; in Waſhington 
regiert wieder ein Präſtdent, der ſich des öffentlichen 
Vertrauens erfreut, der den Werth des Friedens zu 
ſchätzen weiß, obwohl er ein glücklicher Feldherr iſt 
und die Eröffnungen, welche ihm von Berlin 
zukommen, mit gutem Willen in Betracht ziehen 
wird. Alle Übrigen Mächte aber find ſchon längſt 
erklärte oder ſtille Proſelyten der Idee, daß Caperei 
auf dem Meere ſo gut auszuſchließen ſei, wie das 
Plündern und Beutemachen auf dem Lande und da» 
durch nicht ehrlicher werde, daß man ſie mit Staats- 
ſchiffen betreibe. 

Hätte die Anweſenheit des Congreſſes für allge⸗ 
meine Verwundetenpflege auf deutſchem Boden die 
Wirkung, daß neben der Aufnahme des Seekriegs in 
ſein Bereich auch die diplomatiſchen Bemühungen zur 
Neutraliſirung des ſchwimmenden Privateigenthums 
im Kriege nachdrücklich erneuert würden, ſo müßte 
man ihn doppelt ſegnen. Auch die Abgeneigteſten 
würden dann erkennen, daß von der Hauptſtadt Nord⸗ 
deutſchlands nur Friedfertigkeit und Wohlwollen für 
alle Völker ausgeht. — z 

Die Mittheilungen der Florentiner Regierungs⸗ 
organe über die Verſchwörung in Mailand klingen 
ganz romantiſch. Es war hier weniger auf eine 
politiſche Erhebung im großen Style abgeſehen, als 
auf ein umfaſſendes Mordcomplot, wie ſolche zur 
Zeit der öſterreichiſchen Herrſchaft in Lombardo⸗ 
Venetien bei der Revolutionspartei fo beliebt geweſen. 
Palermitaniſchen Gurgelabſchneidern, die man ſonſt 
nur mehr in Räubermelodramen auftreten ſteht, war 


Und wie um bündig darzuthun, die Hauptrolle in dem blutigen Spiel zugedacht. 


— 


Sie ſollten zu einer beſtimmten Stunde alle hervor⸗ 
ragenderen politiſchen Perſönlichkeiten der Regierungs⸗ 
partei erdolchen und mit dieſer neuen Auflage der 
ſicilianiſchen Vesper das Signal zu einer mazziniſtiſchen 
Erhebung geben. Die Regierung ſcheint rechtzeitig 
fo genau über den Umfang und die Mittel der Ber- 
ſchwörung unterrichtet geweſen zu ſein, daß ſie in 
der Lage war, mit Einem Schlage die Theilnehmer 
der Conſpiration unter Schloß und Riegel zu bringen 
und ſich aller jener Documente zu bemächtigen, welche 


ihr die Fäden des Netzes in die Hand gaben und 


die vollſtändige Vereitelung des Anſchlages ermöglichten. 

Ein gewöhnlich gut unterrichtetes Blatt berichtet 
aus Rom, in der jvom Papſt zur Vorbereitung auf 
das Roncil einberufenen Kommiſſton aus Kardinälen 
aller Nationen ſeien die neu aufzuſtellenden Dogmen 
von der Unfehlbarkeit des Papſtes und von der Un⸗ 
vereinbarkeit der modernen Weltzuſtände mit den 
Sätzen des Syllabus beſprochen worden. Die Emi⸗ 
nenzen hätten aber, ſtatt ſich zu vereinigen, das 
Schauſpiel eines theologiſchen Babel dargeboten, 
worauf die ehrwürdigen Väter der Geſellſchaft Jeſu, 
im Schrecken, die Biſchöfe aus aller Welt her 
möchten am Concil ſelbſt ein noch viel weniger er⸗ 
bauliches Schauſpiel darbieten, zum heil. Vater geeilt 
ſeien, ihn kniefällig und unter Thränen zu bitten, 
das Konzil gleich demjenigen von Tarent auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit zu verſchieben, was aber abgewieſen 
wurde. Ebenſo fand eine gleiche Bitte der be⸗ 
treffenden Kardinalskommiſſion nur taube Ohren und 
ſelbſt der ſtaatskluge Kardinal Antonelli mußte unver⸗ 
richteter Dinge abziehen. So ſoll es nach dieſer 
nicht unwahrſcheinlichen, aber etwas abenteuerlichen 
Mähr um das Konzil ſtehen. 


Locales und Pravinzielles. 
Danzig, den 30. April. 

— Nach den beim Kommando der Marine einge“ 
gangenen Nachrichten iſt“ Sr. Maj. Fregatte „Niobe“ 
am 26. v. M. von Jamaica in See gegangen, am 
3. April in Havana angekommen und beabſichtigt am 
7. d. M. die Rückreiſe nach England anzutreten. 

— Geſtern kam der der Oſtſee-⸗Fiſcherei⸗Geſellſchaft 
gehörige Kutter „Dorſch“ hier ein. Derſelbe hat 
in Folge des anhaltenden orkanartigen Sturmes in 
vorvergangener Nacht in der Bucht von Oxhoeft 
3 Fiſcherböte verloren, welche er am Schlepptau 
hatte und die durch das Aneinanderſchlagen zerſchellt 


wurden. Der „Dorſch“ ſelbſt hat den Anker und 
Kette verloren. Auf den Böten befand ſich keine 
Bemannung. 


— Als Deputirten für die in den erſten Tagen 
des Monats Mai in Berlin zuſammentretende 
Allgemeine Deutſche Lehrerverſammlung hat der 
Magiſtrat in Folge des Beſchluſſes der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung am 27. d. den Elementarlehrer 
Herrn Albrecht erwählt. 

— Gegern Nachmittag kurz vor 4 Uhr brach auf 
dem Kaufmann Teſchke'ſchen Grundſtlcke Kaſſub⸗ 
ſchen Markt Nr. 9 Feuer aus. — Daſſelbe hatte 
die Küche des 1. Stockwerks ergriffen, bereits alles 
in derſelben befindliche Holzwerk zerſtört und war eben 
im Begriff, ſich den übrigen Räumen des Hauſes 
mitzutheilen, als die Feuerwehr erſchien. — Da die 
Bewohner abweſend waren, fo mußten die Mann- 
ſchaften vermittelſt Hakenleitern das brennende Stock⸗ 
werk erſteigen und ſich durch den dickſten Qualm einen 
Weg zum Heerde des Feuers bahnen. — Hier an- 
gelangt, währte es aber auch nicht lange, bis ſie des 
Feindes Herr wurden und den Schaden auf die 


alleinige Zerſtörung der Küche beſchränkten. — Wahr⸗ 


ſcheinlich hat in einem Holzgefäße aufbewahrte heiße 
Aſche Veranlaſſung zum Brande gegeben. 

— Am Ufer der Mottlau, an der Mattenbuder 
Brücke, entdeckten geſtern ſpielende Kinder die Leiche 
eines neugeborenen Kindes. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Dem Kaufmann C. E. Leg art hieſelbſt iſt von 
der Fortifitation hieſelbſt die Befugniß eingeräumt, auf 
dem Hagelsberge an die dort beſchäftigten Arbeiter Speiſen 
und Getränke zu verkaufen. Er bewahrte dieſelben in 
einer Poterne auf, d. i. ein vollſtändig von Mauern 
umgebener Raum, zu welchem ein mit einer verſchloſſenen 
Thüre verſehener gemauerter Gang führt. Der von 
Legart mit dem Verkauf der Waaren beauftragte Ver⸗ 
walter Karl Witte hatte dem Erſtern wiederholt die 
Anzeige gemacht, daß ihm auf unerklärliche Weiſe Geld 
und Waaren verſchwunden ſeien. Legart ließ ſich diefer- 
halb in einer Nacht im September v. J. — vom 5. 
zum 6. — in der Poterne einſchlleßen, um auf die Diebe 
aufzupaſſen. Etwa um 9 Uhr Abends bemerkte Leg art 
durch ein Fenſter der Poterne, wie die ihm bekannten 
Arbeiter, der frühere Inſtrumentenſchleifer Ad. Koſſak 
und Arbeiter Karl Jul. Krauſe, welche Beide damals 
als Bauaufſeher auf dem Hagelsberge fungirten, auf die 


— 
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Noterne zukamen und an die Thür des erwähnten Ganges 
gingen. Cr hörte, daß die Thüre aufgeſchloſſen wurde, 
und ſah dann, daß Koſſak in der einen Abtheilung der 
Poterne ein Schwefelholz anſteckte und Krauſe in eine 
auf dem Repoſtiorio ftehende Schachtel hineingriff, in 
welcher ſich Geld befand. Sie gingen darauf in die 
andere Abtheilung der Poterne und tranken dort jeder 
eine Flaſche Bier. Jetzt trat Legart bervor und redete 
die Beiden an, worauf ſie die Flucht ergriffen. Eine 
Reviſion der Kaſſe ergab, daß etwa 14 Sgr. entwendet 
waren. Krauſe und Koſſak, des ſchweren Diebſtahls 
angeklagt, beftreiten, in die Poterne gegangen zu fein, 
und behaupten, daß ſich Legart in ihrer Perſon geirrt haben 
muß. Legart will ſie indeſſen auf's Beſtimmieſte erkannt 
haben. Der Gerichtshof verurtheilte Koſſak u. Krauſe wegen 
ſchweren Diebſtahls unter Annahme mildernder Umftände 
zu je 7 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗ 
Aufſicht. 2) Am 8. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
begegnete der Arbeiter Gottfried Wilhelm Schuarke 
bierielbft die Sängerinnen des hiefigen Stadt⸗Theaters, 
Fräulein Lehmann und Eichhorn. Ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung verſetzte er mit ſeinem Körper der Lehmann 
einen ſo ſtarken Stoß, daß dieſe in Folge deſſelben ein 
ganzes Ende über die Straße taumelte und faſt zu 
Boden gefallen wäre. Darauf ſprang er auf die Eich ⸗ 
born; dieſe entzog ſich der Mißhandlung jedoch durch die 
Flucht. Schnarke ſchimpfte ihr auf offener Straße laut 
nach, io daß ein Auflauf von Menſchen ftartfand. Kurze Zeit 
darauf begegnete der Schnarke den Schutzmann Hamann, 
der in Uniform war, an der großen Mühle. Er ver ⸗ 
böbnte den Beamten und verlangte von ihm, daß er 
ihm ſeinen Namen nenne. Als Hamann dies nicht thun 
wollte, ſprang Schnarke auf ihn zu, ergriff ihn am 
Kragen und wollte ihn nicht eher loslaſſen, bis er 
ſeinem Wunſche nachgekommen. Hamann konnte ſich erſt 
durch den Gebrauch ſeiner Waffe von dem Angreifer 
befreien. Da Schnarke in dem heutigen Audienztermine 
nicht erſchienen war, wurde er in cont. zu 4 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 3) Die Wittwe Suſanne Renate 
Einert von bier iſt angeklagt, ein ihr in Pflege gege- 
benes Kind vorſätzlich und mit Ueberlegung gemißhandelt 
zu haben. Durch die vernommenen Zeugen iſt feſtgeſtellt 
worden, daß die Einert dieſes Kind in der roheſten 
Weiſe wiederholt gemißhandelt, demſelben zum Lager nur 
eine Strohſchütte angewieſen und es ſo ſchlecht ernährt 
hat, daß, als die Polizeibehörde durch die Nachbaren 
hievon Kenntniß erhalten hatte und Recherchen anſtellte, 
das Kind zum Skelett abgemagert und in ein vollſtändiges 
Siechthum verfallen war, in Folge deſſen das Kind bald 
darauf ſtarb. Wir begnügen uns mit dieſen allgemeinen 
Umftänden, weil wir die ſchmußigen von der Einert 
vorgenommenen Handlungen unſern Leſern im Jutereſſe 
der Schicklichkeit vorzuenthalten gerathener finden. 
Sie wurde zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. — 
4) Der Knabe Emil Felker von hier, erſt 13 Jahre 
alt, aber bereits 4 mal wegen Diebſtahls beſtraft, hat 
geftändlich aus dem Laden des Drechslers Schirmer 
3 Stöcke im Werthe von 3 Thlrn. geſtohlen, während 
ſein Genoſſe Robert Gerwien, von gleichem Alter und 
ebenfalls wegen Diepſtahls bereits veſtraft, ſich der Theil · 
nahme durch Wacheſtehen ſchuldig gemacht hat. Felker 
erhielt 4 Wochen, Gerwien 1 Woche Gefängniß. 5) Der 
Arbeiter Jacob Mielke von hier hatte im hieſigen 
Criminal Gefängniſſe eine einjährige Gefängnißſtrafe 
verbäßt und wurde am 22. December v. J. der Polizei 
übergeben. Dort verlangte Mielke ſchnell abgefertigt zu 
werden, und als man ſeinem Wunſche nicht ſofort nach- 
kam, machte er einen Skandal, in Folge deſſen er ver ⸗ 
haftet und zum Pollzei-Gefängniß abgeführt wurde. Auf 
dem Wege dahin widerſetzte er ſich den ihn trans porti⸗ 
renden Polizeibeamten und drohete ihnen, fie zu ſchlagen. 
Er wurde dafür mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft. 6) 
Der Arbeiter George Auguſt Kubedi von hier, welcher 
mit ſeiner Ebefrau in Unfrieden und ſtetem Hader lebte, 
erhielt mit derſelben deshalb Streit, weil einer ſeiner 
Stiefföhne zum Ausgehen Stiefel und nicht vielmehr 
Holzpantoffeln angezogen hatte. Frau Kubecki entſchul⸗ 
digte ihren Sohn damit, daß es auf der Straße ſehr 
glatt ſet und er in Holzpantoffeln ſehr leicht fallen und 
zu Schaden kommen könne; aber dieſe Entſchuldigung 


wollte der Stiefvater nicht gelten laſſen und fand es 


angemeſſen; ſeine Ehehälfte dafür zu ftrafen. Er ergriff 
ſie dei den Haaren, ſchleifte ſie auf dem Fußboden umher, 
ſchlug fie mit Fäuften und darauf mit einem Spaten jo 
arg, daß fie in Folge der dadurch erhaltenen Verletzungen 
4 Wochen hindurch arbeitsunfähig wurde. Der Gerichts ⸗ 
hof beitrafte den Kubedi mit 6 Monaten Gefängniß. 
7) Die verehel. Gärtner Bertha Renzlin hier wurde 
wegen Beleidigung und Verläumdung des Wachtmanns 
Draffke zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 8) Der 
Eigenthümer Johann Tuchel und Eigenthümerſohn 
Peter Gnoyke aus Stutthof wurden von der Anklage, 
etwas Holz und Eiſen von einem am Oſtſeeſtrande ge · 
borgenen Schiffswrack geftohlen zu haben, freige- 
ſprochen, da feſtgeſtellt worden, daß Tuchel nur von 
der See ausgeworfenes Holz, welches nicht geborgen 
war, an ſich genommen, Gnoyke ſich aber auch 
ſelbſt hieran nicht einmal betheiligt hat. 9) 
Ebenſo wurde der Eigenthümer Julius Braun in 
Ohra von der Anklage freigeſprochen, von dem dem 
Eiſenbabnfiskus gehörigen Schneezaun bei Ohra drei 
Schwellen geſtohlen zu haben. 10) Der Droſchkenkutſcher 
Karl Heyde von bier wurde wegen gewaltfamen Wider⸗ 
ftandes gegen den Wachtmann Viotrowski zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtbeilt. 11) Der Fuhrmann Rud. Rob. 
Wölte von hier traf mit dem Knecht Falk im Winter 
d. J. in einem Schanklokal zuſammen und ſetzte hier 
einen Streit fort, den fie kurz vorher auf dem Droſchken⸗ 
ftande gehabt hatten, bei welcher Gelegenheit Falk den 
Wölke „Bengel“ ſchimpfte und das Lokal in der Abſicht 
verließ, hiermit den Streit abzubrechen. Wölke ärgerte 
ſich über die ihm zugefügte Beleidigung, er lief dem 
Salt nach und verſetzte ihm mehrere Schläge mit einem 
zugeklappten Meſſer. In Rückſicht auf die Unerheblich ⸗ 


keit der davongetragenen Verletzungen erkannte der Ge⸗ 
richtshof gegen Wölke 1 Woche Gefängniß. 12) Die 
Arbeitsleute: Aug. Deutſchmann, Jos. Gurski, Sal. 
Schulz, Benj. Moſes, Guſt. Hoch, Gottl. Lieft und 
Maurergeſelle Aug. Zeck von hier find geſtändig, ge- 
meinſchaftlich dem Kaufmann Cl aaſſen aus dem Stadt⸗ 
graben am Leegenthor ein Stück Rundholz im Werthe 
von 10 Tylrn. geſtoblen, zerkleinert und für ſich ver- 
braucht zu haben. Deutſchmann und Zeck im Rückfalle 
des Diepſtahls, erhielten je 5 Wochen Gefängniß, die 
Andern je 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. Die 
verehel. Arbeiter Julianne Fregin, der Hehlerei au 
einem Theile des geſtohlenen Holzes angeklagt, wurde 
freigeſprochen. 13) Die Matroſe Aug. Volchert' ſchen 
Eheleute von hier ſind beſchuldigt und überführt, die 
verehel. Wachtmann Witzig mit einem Tauende, in 
Folge einer von der Frau Volchert erlittenen Beleidigung, 
geſchlagen zu haben. Jeder von ihnen wurde dafür zu 
1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 


Ein Hauptgewinn. 

Wir haben ſchon früher nachgewieſen, wie 
unnatürlich und unverſtändig es ſei, für die Unter⸗ 
drückung des Lotterieſpiels zu wirken. Das Streben 
nach ſchnellem, großem Gewinne desjenigen Metalls, 
welches das Leben beherrſcht und die drückendſten 
Sorgen um die materiellen Bedürfniſſe der Menſchen 
dauernd beſeitigt, liegt wohl zu tief in dem Charakter 
des Menſchen, als daß es zu irgend einem Zweck 
gänzlich gefehlt hätte. Oft genug ſtreut das Glück 
ſeine Gaben durch Lotteriegewinne ſelbſt in die 
niedrigſten Hütten. Wie entſetzlich aber muß das 
Gefühl der Armen ſein, die das Loos, deſſen Gewinn 
fie von ſchweren Sorgen erlöſen konnte, freiwillig 
verkauften, weil ſie es für unrecht hielten, dem Zufall 
die Rolle der waltenden Vorſehung anzuweiſen. Ein 
ſolcher Fall wurde uns neulich bekannt und er mag 
hier eine Stelle finden. 

Ein armer Tiſchler war vergebens nach Arbeit 
ausgeweſen und überall zurückgewieſen worden. Nur 
eine arme Frau hatte ihn gebeten, für ihr eben ver⸗ 
ſtorbenes Rind einen kleinen Sarg zu machen, freilich 
mit dem Bemerken, daß ſie ihn nicht gleich bezahlen 
könne. Da er keine Bretter mehr vorräthig hatte, 
auch kein Geld beſaß, um ſich neuen Vorrath zu 
kaufen, ſo nahm er einige Bretter aus einem Küchen⸗ 
Schrank, den er auf Beſtellung gearbeitet hatte, der 
aber noch nicht abgeholt worden war. Raum war 
aber der kleine Sarg fertig, ſo erſchien die Beſtel⸗ 
lerin des Schrankes, hörte von der Bedrängniß 
und dem Zartgefühle des jungen Meiſters, wurde 
dadurch gerührt und wies ihm eine einträgliche Arbeit 
zu, indem fie ihm zygleich baaren Vorſchuß zur An⸗ 
ſchaffung des nöthigen Arbeitsmaterials übergab. 
Glücklich über den Beſitz eines Schatzes, deſſen Er» 
ringung ihm vor wenigen Minuten noch eine Un» 
möglichkeit erſchien, faßte er die beſten Vorſätze fürı 
eine neue Zukunft, für den Aufbau eines neuen, 
ſchöneren häuslichen Glückes und wollte eben fort⸗ 
eilen, um den Holzhändler zur Lieferung des nöthigen 
Materials zu veranlaſſen, als der Lotterie ⸗Collec⸗ 
teur M. ihm in der Thür entgegentrat und ein 
Viertelloos zur letzten Klaſſe der Lotterie zum Kaufe 
anbot. Vergeblich bat und beſchwor ihn ſeine Frau, 
das Geld nicht zu Zwecken zu verwenden, die un⸗ 
möglich Segen bringen könnten; der Mann folgte 


dem Gedanken, man müſſe dem Glücke auch 
eine Thür offen «laffen, kaufte das Loos und 
eilte dann fort, ſein Geſchäft zu beſorgen. 


Segen brachte das Loos auch wirklich nicht. Zunächſt 
erzeugte es Mißſtimmung und Uneinigkeit, wo früher 
nur Friede und Eintracht geherrſcht hatten, denn die 
Frau zürnte dem Manne wegen des Loos⸗Ankaufs und 
dachte auf Mittel, wie fie ſich deſſelben wieder entledigen 
Lönne. Sie beſchloß endlich, zum Hauptcollecteur zu 
gehen und ihn am Zurücknahme des unglücklichen 
Papiers zu erſuchen. Während fie noch nachſinnend 
vor der Lotterie-Einnahme ſtand und das Loos in 
Händen hielt, berathſchlagend, ob fie einen ſolchen 
Schritt gegen Wiſſen und Willen ihres Mannes 
thun ſolle, ging die Gönnerin, der ihr Mann die 
neuen Aufträge verdankte, vorüber, bemerkte das 
Loos, überſchüttete fie mit Vorwürfen wegen ihres 
Leichtſinnes, da ſie glaubte, die Frau habe ſoeben 
das Loos erkauft, und kündigte ihre freundliche Ver⸗ 
wendung auf. Jetzt trat die Tiſchlerfrau zwar in 
den Laden und brachte ihr Geſuch an, aber der 
Collecteur weigerte ſich, darauf einzugehen. Ein 
günftiger Zufall führte jedoch einen Jugendfreund 
von ihr in das Bureau, welcher ſich zum Ankaufe 
des Looſes erbot. So hatte fie zwar ihre Abſicht 
erteicht, aber die Angelegenheiten ihres Mannes nur 
verſchlimmert, denn auch der Holzhändler hatte von 
dem Ankaufe des Looſes gehört; er wollte den un⸗ 
verbeſſerlichen Leichtſiun der Familie nicht ferner 
unterſtützen, und ſo verlor der junge Meiſter Kund⸗ 
ſchaft und Credit durch die allzu ängſtliche Gewiſſen⸗ 


haftigfeit feiner Frau. Schreck und nagender Kum⸗ 
mer über dieſe traurigen Folgen einer guten Abficht 
warfen die Unglückliche auf das Krankenlager. 

Der Tiſchler, der bald nachher wieder einige 
Kundſchaft erlangt hatte, war eben ausgegangen, um 
ſeiner Frau eine Erquickung einzukaufen, als ihm auf 
der Straße der Lotterie⸗Collecteur M. entgegentrat 
und ihm die Nachricht brachte, daß ſein Loos einen 
anſehnlichen Gewinn gemacht habe. Der vom Gfüde 
ſo lange Verlaſſene ſtarrte den Mann ſchweigend an, 
ſtieß ein Freudengeſchrei aus und eilte nach Hauſe, 
um feiner Frau durch dieſe Freudenbotſchaft neue 
Kraft und neues Leben zu ſchaffen. Athemlos ſtürzte 
er in das Gemach, die Stimme verſagte ihm und 
ſtumm ſank er am Lager der Leidenden nieder. 

„Was iſt Dir, Heinrich,“ rief fie erfchredt. 
„Welch' neues Uaglück iſt Dir begegnet?“ 

„Glück! Glück, Marie!“ ſtammelte er. „Das Loos 
— unſer Loos hat gewonnen. Ueber zehntauſend 
Thaler!“ 

Ein Wehegeſchrei antwortete dieſer Botſchaft. 

„Das Loos“, ächzte die Kranke, „habe ich zurück⸗ 
gegeben. 
Recht zu thun!“ 

Sie ſank leblos auf das Lager zurück. Die 
entſetzliche Glücksnachricht hatte ihr das Herz ger 
brochen. Heinrich lag in Convulſtionen am Boden. 
Da trat Mariens Jugendgenoſſe, der das Loos an 
ſich genommen, herein. Er wollte ihnen ſagen, daß 
er nur den halben Antheil am Gewinn beanſpruche, 
und fand die Frau todt, den Mann in unrettbarem 
Wahnſinn. 

Das einzige, was hier noch zu thun war, that 
er: er nahm die verwaiſten Kinder an ſich, da er 
ſelbſt kinderlos iſt. 


Vermiſchtes. 


— Als Seltenheit wird mitgetheilt, daß auf einem 
Weinberge in Oberſpaa (Sachſen) ſchon Blätter mit 
Trauben gefunden worden ſind. 


— Ein junger Geologe und Aſtronom Rudolf 


Falb in Graz hat jetzt die Naturerſcheinung ber 
Erdbeben und Vulcanausbrüche, als auf berechenbaren 
cosmiſchen Geſetzen beruhend, nachgewieſen. Iſt dieſe 
Theorie richtig, ſo würden ſich die Erdbeben künftig 


Fluche mir nicht, Heinrich, ich glaubte, 


vorausberechnen laſſen und in den Tropenländern 


einen Theil ihrer Schrecken verlieren. Für die Zeit 
um den 30. September d. J. prophezeit Falb den 
Eintritt einer ſehr großen Kataſtrophe. x 

— Nicht allein die deutſchen Turner haben das 
vierfache F in ihre Deviſe aufgenommen; ein Bourbon 


hatte vor ihnen als Herrſcher beider Sicilien dieſes 


F dreifach verwendet; er brüſtete ſich nämlich, fein 
Volk mit Festa, Farina und Forca, d. h. mit 
Feſten, Brot und Galgen, im Zaume halten zu wollen. 

— Ein haarſtränbender Vorfall ereignete ſich am 
verwichenen Montag im Theater zu Almvick (Enge 
land). Ein beliebter Schauſpieler gaſtirte und das 
Haus war bis auf den letzten Platz gefüllt. Wäh⸗ 


rend der Pauſe verſuchte ein junger Mann von der 


Gallerie in eine der Seitenlogen des zweiten Ranges 
hinabzuſteigen. Ein Theater « Aufſeher verſuchte ihn 
daran zu hindern, und von den Galleriezuſchauern 
ermuntert, wehrte ſich der junge Mann mit allen 
ſeinen Kräften gegen den Beamten. Ein Kampf 
entſpann ſich, der damit endete, daß beide Männer 
zum Entſetzen des Publikums in den zweiten Rang 
herabfielen. Der Theaterbeamte kam mit leichter 
Beſchädigung davon, der junge Mann aber flarb 
binnen wenigen Minuten. Erſterer wurde unter An⸗ 
klage des Todtſchlages ſofort verhaftet. 

— [Americana.] Auf dem Bahnhofe einer 
Station in Peuſylvanien wurde ein Reiſender gewahr, 
daß ihm ſein Portemonnaie geſtohlen worden ſei. 
Einer der anweſenden Reiſenden geſtand ein, daß er 
den Diebſtahl habe begehen ſehen, daß er ihn aber 
abfichtlich nicht verhindert habe und noch weniger 
den Dieb denunciren werde. — „Entfinnen Sie sich“, 
ſagte er zu dem Beſtohlenen, „daß zu der Zeit der 
Schlacht von Gettysburg Sie Händler mit Lebende 
mitteln waren und einem verwundeten Soldaten, der 
Sie um ein Glas Waſſer bat, daſſelbe nicht unter 
80 Cents geben wollten? Dieſer Soldat war ich, 
und ich weiß nicht, wer von Ihnen Beiden der 
größere Spigbube if, Ihr Portemonnaiedieb 
oder Sie.“ a 

— [Odylliſche Zuſtände.] Ein amerikaniſches 
Blatt erzählt nachſtehende tragikomiſche Geſchichte aus 
der Stadt Newyork: George Mehner, ein jogenannter 
„grüner“ Deutſcher, ging vor einigen Tagen Abends 
durch die Eat Houſtonſtraße N. . Es war dunkel 
und die Straße wenig belebt, nur hinter George 
kam ein Trupp junger Leute, welche nach dem Klauge 


„+ 


— 


ein Haar aus dem Barte des Propheten, welches in 


einer Ziehharmonika marſchirten. Sie holten den 


Meteorologiſche Beobachtungen f 


nichts Böſes ahnenden Deutſchen ein, und ehe der⸗ 29] 4] 339,15 ‚0 N. ſtürmſſch, hell u. wolkig. 
ſelbe es ſich verſah, war er zu Boden geworfen, 300 8 384,55 4,4 [N. do. bezog., Regen. 
ſeiner Uhr und Kette, ſowie ſeiner Baarſchaft beraubt. 12 335,22 3, N. 5 durchbroch. 


ewölk. 


Dazu ſpielte der Burſche mit der Ziehharmonika un⸗ 
aufhörlich: „Ach ich bin ſo müde, ach ich bin ſo 
matt, möchte gerne ſchlafen gehn ꝛc.“ Ein Poliziſt 
ſtand ganz in der Nähe, dachte aber, weil er die 
Muſik hörte, die jungen Leute hätten nur einen 
Scherz zuſammen. Daſſelbe dachten auch wahr⸗ 
ſcheinlich mehrere Leute, die während der Operation 
vorübergingen. Es erhellt hieraus, daß man ſich da 
wohl niederlaſſen kann, wo man ſingt, nicht aber da, 
wo man Ziehharmonika ſpielt, denn böſe Menſchen 
haben bekanntlich keine Lieder, wohl aber, wie das 
Beiſpiel lehrt, Ziehharmonika's. 

— In New Port ergab ſich jüngſt ein ſeltſamer 
Fall von Somnambulismus. Ein junger Mann von 
beiläufig 19 Jahren, einer ſchätzbaren Handlungs⸗ 
Familie angehörig, zeigte ſeit längerer Zeit eine eut⸗ 
ſchiedene Neigung für die Muſik, weshalb er im 
Violinſpielen Lection nahm ohne Wiffen feiner Eltern, 
welche nicht geneigt waren, ſeinen Hang zu begün⸗ 
ſtigen. Allein fein Geheimniß wurde durch den ſelt⸗ 
ſamſten Vorfall bald entdeckt. Seit mehreren Wochen 
hörte man in der Mitte der Nacht die Töne eines 
Saiteninſtrumentes, welche aus dem Zimmer des 
jungen Mannes drangen. Nach einigen Tagen des 
Zauderns ging man, als man die Klänge wieder 
vernahm, in das Gemach, und ſah den Virtuoſen im 
Hemde im Zimmer herumſpazieren, den Bogen in der 
einen, die Violine in der andern Hand haltend. Man 
erlangte die Ueberzeugung, daß er ſo eben durch das 
an der Thür gemachte Geräuſch erwachte, worüber 
ſeine Verwirrung und die Unordnung des Bettes 
keinen Zweifel ließen. Die Eltern befragten einen 
berühmten Arzt über die Krankheit; dieſer begehrte 
Feder, Tinte und Papier, und ſchrieb folgendes Mittel 
auf: „Laſſen Sie ihn in der Muſik Lection nehmen.“ 
Man hofft, die Eltern werden dem Recepte Folge leiſten. 

— [Mohameds Bart.] In Indien dieſſeits 
des Ganges leben circa 20 Millionen Mohamedaner, 
bei denen der Glaubenseifer außerordentlich groß iſt. 
Sie haben eine Menge Wallfahrtsorte, wohin zu 
gewiſſen Zeiten und an beſtimmten Tagen ſie in 
Schaaren pilgern. Der ſeltſamſte dieſer Wallfahrts⸗ 
orte iſt unſtreitig Kuddapah. Dort flieht man ein 
prächtiges Denkmal, welches zu Ehren einer Reliquie 
im Jahre 1720 erbaut wurde; dieſe Reliquie war 


Angekommene Fremdr. 
Engliſches Haus. 

K. K. Ruſſ. Geh.⸗Rath Se. Excell. v. Scherer a. 
St. Petersburg. Gutsbeſitzer Dörſchlag a. Ollenrode. 
Fabrik. Rösler a. Berlin. Die Kaufl. Brandt a. Berlin, 
Lütgen a. Königsberg u. Schmale a. Haspe. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Genß, Kranitzki, Tyßka u. Krohne a. 
Berlin, Roſenbaum a. Köthen, Tarlo a. Warſchau, 
Haarbrücker, Roſenkranz u. Berendt a. Elbing u. Krajanke 
a. Bromberg. Gutsbeſ. Bruhns a. Elbing. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg 
u. Boy a. Katzke. Die Kaufl. Thönemann a. Berlin 
u. Schmidt a. Görlitz. Fähnrich Valois a. Dirſchau. 

Hotel de Berlin. 


Neudamm, Speyer a. Berlin, Cohn a. Erfurt, Tricher 
a. Aachen u. Winkler a. Apolda. Verſich.- Inſpector 
Peterſilie a. Königsberg. 

Walters Hotel. 

Die Ingenieurs Naumann a. Eisleben u. Knopp 
a. Riga. Die Kaufl. Behrwald a. Berlin u. Jacobſobn 
a. Berent, 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Bärmann a. Berlin. Rittergutsbeſ. Hirſch⸗ 
mann a. Johannesdorf. Ober Inſpektor Schreiber a. 
Schneidemühl. Die Kaufl. Fürſtenberg g. Neuſtadt, 
Kirſtein a. Berlin u. Kräſer a. Braunſchweig. 
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Allerneueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Be- 
gierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grossartige wiederum mit 
Gewinnen bedeutend vermehrte 
Capitalien - Verloosung von über 
6½ Millionen. 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 

die Staats-Regierung. 5 
Beginn der Ziehung am 3. Mai d J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden diese wirklichen Original- 
Staats-LoosegegenfrankirteEinsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
2 mal 250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 
200,000, 2 à 50,009, 2 à 30,000, 


einem goldenen Schrein aufbewahrt wurde. — 
Mohamed hatte die Gewohnheit, während der Unter⸗ 
haltung mit Freunden und Vertrauten ſich den Bart 
zu ſtreichen. Wenn nun dabei ein Haar ausging, 
ſo bemächtigten ſeine Schüler ſich deſſelben und be⸗ 
wahrten es ſorgſam auf. Solchen Urſprungs war 
denn auch das Haar von Kuddapah. Der goldene 


Schrein, der es enthielt, hatte einen Deckel mit kleinen 3 à 25,000, 4 & 20,000, 4 15,000, 
: Apr J 4 12,000, 11,000, 7 à 10,000, 2 à 
Löchern verſehen, durch welche man alljährlich einmal S000, 6 à 6000, 17 u 5000, 4000, 


etwas Waſſer in den Raften goß. Das war eine 
große Feierlichkeit und Anlaß zur Anweſenheit von 
unüberſehbaren Schaaren von Pilgern. Als der be⸗ 
rühmte Hyder Ali Kuddapah eroberte, eignete er ſich 
dies Haar an und nahm es mit nach Seringapatam, 
wo es blieb, bis dieſe Stadt von den Engländern 
genommen wurde. Seit dieſer Zeit weiß man nicht 
mehr, was aus der Reliquie geworden iſt. Alles 
das hindert aber die Frommen nicht, fort und fort 
nach dem Monument von Kuddapah zu pilgern, um 
der dort nicht mehr vorhandenen Partikel des Propheten ⸗ 
bartes ihre Andacht zu weihen. 

— Der afghaniſche Fürſt Emir Shir Ali ſcheint 
ein recht witziger Kopf zu fein, denn als er jüngſt 
bei einem Beſuche dei dem engliſchen Vicekönig in 
Caleutta von einem großen Damenflor empfangen 
wurde, bemerkte er lächelnd zu Lord Mago: „Ich 
vermuthe, daß Sie wie wir in unſerm Lande alle 
Ihre ſchönen Damen zu Hauſe einſperren!“ Dem 
Emir waren während ſeines Aufenthalts im britiſchen 
Indien täglich 1000 Lſtr. Diäten bewilligt, und 
das gefiel ihm ſo gut, daß er nächſtens England be⸗ 
ſuchen will. Der Schlaukopf! 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 30. April 1869. 
An unſerm beutigen Markte zeigte ſich hauptſächlich 


105 à 2000, 6 à 1500, 11 4 1200, 
314 1000, 141750, 477 à 500, 6 à 
300, 355 à 250, 249 „ 200, 43100 1150, 
125, 117, 110, 100, 50, 30, 

8 Gewinn - Gelder und amtliche 
> Tiehungs-Listen sende meinen Interessen- 
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ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 
Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
= kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 122,000 und jüngst am 
3. März schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 
E Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
= der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
8 Postkarte machen. Dieses kostet 
gleichzeitig bedeutend weniger 
Porto als Postvorschuss. ' 
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Laz. Sams. Cohn in Hamburg, = 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 2 
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wohl in Folge der kalten Witterung etwas beſſere NIII III 
Kaufluft auf Welzen und konnten Inhaber ——— Wee ee 
dadurch für umgeſetzte 200 Laſt „ 5 pr. Laſt höhere REED TE ERDERD BENAERRTN 
Preiſe als geſtern erzielen. Feiner hochbunter und 


480. 4725; 
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glaſiger 133. 132. 1316 erreihte 2 

130%. 2 470; hellbunter 131/32. 129/30. 128/29 

A. 465. 460 pr. 5100 6. 

2 2715 L0% „ und 1 5 128. 5 27 Cf. 
; 370; 126/27 363 pr. 4910174, 

Ammfag 12 Saft. se 


Erbſen unverändert; K 364.3625 pr. 5400 c err 


RUDOLF MOSSE, 
Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


Die Kaufleute Roſenthal a. Breslau, Opderbeck a. 


Bekanntmachung. 
Der diesjährige Pferdemarkt wird 
am 31. Mai, 1. und 2. Juni c. 
hierſelbſt auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore abgehalten werden. 

Anmeldungen zu Stallungen können nur bis 
zum 20. Mai c. berückſichtigt werden; ein 
offener Stand koſtet pro Pferd 4½ Me, ein Kaſten⸗ 
ſtand 5 : 

Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pferden er⸗ 
baut; beſondere für ſich allein beſtehende Ställe auf 
eine andere Anzahl Pferde, können ſonach nicht 
überwieſen werden. b 

Briefe und Gelder erbitten wir uns poflfrei 
unter der Adreſſe des Comités. 

Mündliche Anmeldungen werden von dem Zahl⸗ 
meiſter Minuth, Waiſenhausplatz Nr. 10, entgegen⸗ 
genommen. b 

Königsberg, den 10. April 1869. 

Das Comité für den Pferdemarkt. 

von Gottberg- v. d. Groeben - Baron v. d. Goltz - 
Wulfehöfen Rippen. Kallen. 
von Krenzki, v. Königsegg, 

Rittmeifler u. Eskadcons⸗ Hauptmann u. Compagnie 

Chef im Oſtpr. Chef im 6. Oſtpr. 
Küraſſier⸗Regi. Nr. 3. Jufant.⸗Regt. Nr. 43. 

Graf Wrangel. 


Mai 1869, 
Abends 6½ Uhr, \ 4 
im grossen Saale des Schützenhauses % 
zum Besten der hiesigen Breslerstiftung: 
Aufführung des 


Oratoriums Elias 


von Mendelssohn- Bartholdy, 
mit Orchesterbegleitung. 
Billets ä 15 Sgr. und Texte a 2½ Sgr. 
bei den Herren F. A. Weber und Const. 
Ziemssen, in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg, ä Porta u. Sebastiani, sowie 
Abends an der Casse. 
3 Der Vorstand des 5 
Danziger Gesang -Vereins. 
© Brandstäter. Collin. A. Hein. Ziemssen. 
Schweizer. Gnrten 
von 
Oskar Voigt. 
Sonntag, den 2. Mei, erſtes Früh⸗ 
Concert, aufgeführt von der Kapelle des 3 Gren.“ 
Regts. No. 4. — Anfang 6%½ Uhr. Entrée 2½ n, 
6 Billets zu 10.9, für den ganzen Sommer giltig, 
find in der Condiiorei des Herrn S. A Porta, 
bei H. Hornemann, Langgaſſe 51, und im 
Etabliſſement zu haben. N 
Jeden Sonn- und Feſttag Früh- Concert. 
Jeden Mittwoch Nachmittag Coneert. 
H. Buchholz. 


EN EN EEE ee RR N 
Herberge zur Heimath! 
Man bittet die für den Bazar beſtimmten 
Verkaufsgegenſtände morgen, Sonnabend, 
Vormittags, in dem obern Saal der „Concordia“ 
abgeben zu wollen. 
Montag, den 3. Mai, 
gegen Entie: von 2½ Gr: 
| Dienſtag und Mittwoch: Verlauf. — Auch 
während der Tage des Verkaufs werden Verkaufs⸗ 
gegenſtände aller Art mit Dank angenommen. 


e CCC 


Epileptische Krämpfe n. en 


heilt der Specialarzi für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


Sonnabend, den 1. 


Nic 


Ein Aftufiger polirter runder Blumen⸗ 
ti ſch, ein Gſtuſig. geſtrichener Blumen: 
tritt, ein Korbblumenti ſch find zu ver taufen 
Portechaiſen gaſſe Nr. 5 


Au⸗ und Abmelde⸗Scheine 


find zu haben bei Kdwin Groening . 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


N . 


10— 5 Uhr, Ausſtellung 


